N 79. 
Freitag, den 5. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Von der polniſchen Grenze, Mittwoch, 3. April. 

Die Unruhen dauern fort in Kaliſch. Eine Volks⸗ 
maſſe begab ſich nach dem Grenzamt Szeypiorno, 
brachte dem Direktor deſſelben eine Katzenmuſik und 
warf ihm die Fenſter ein. Es heißt, daß Befehl 
Augetroffen iſt, den Unruhen mit der bewaffneten 

acht entgegenzutreten. 

Kaſſel, Donnerſtag, 4. April. 

Es iſt eine vom 6. März datirte landesherrliche 
Verkündigung erſchienen, durch welche die Unterthanen 
zum Wählen aufgefordert werden, damit die an land⸗ 

ſtändiſche Wirkſamkeit gewieſene Regierung ſich in den 
auf Wohlfahrt des Landes gerichteten Abſichten unge⸗ 
hindert entfalten könne. Die am 8. Dezember v. J. 
gemachte Zuſicherung wird wiederholt und die Geneigt⸗ 
heit ausgeſprochen, Beſtimmungen aus der alten Ver⸗ 
faſſung in die neue aufzunehmen. Das Wahlgeſetz 
ſoll abgeändert werden. Es mögen daher Männer 
gewählt werden, welche frei von jedem politiſchen Ein⸗ 
fluſſe die Meinung des heſſiſchen Volkes vertreten. 
Wien, Mittwoch, 3. April. 

In Lombardo-Benetien find die Silberzahlungen wieder 

aufgenommen worden. 
Wien, Donnerſtag, 4. April. 

Das heutige Abendblatt des „Wanderer“ meldet aus 
Peſth vom 4. d., daß die Landtagsdeputirten die 
Eröffnung des Landtages in Ofen als einen bloß 
ceremoniellen Akt betrachten werden; es werden da⸗ 
her nur diejenigen Deputirten dort erſcheinen, welche 
dieſer Ceremonje beiwohnen wollen. Der Alters- 
präſident wird ſodann die Volksvertreter zuſammen⸗ 
berufen, welche beſtimmen werden, wann die erſte 
Sitzung ſtattfinden ſoll. Deak wird in Ofen er⸗ 
ſcheinen. 

Wien, Donnnerſtag, 3. April, Abends. 

„Nach hier eingegangenen Berichten aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 30. v. Mts. meldet das „Journal de 
Conſtantinople“ als poſitiv, daß in Spizza 51 Indi⸗ 
viduen gelandet und von herbeieilenden Montenegri⸗ 
nern in die Berge geführt worden ſeien. 

— Nach dem „Levante⸗Herald“ wären die Schiffe 
unter ſardiniſcher Flagge geſegelt; der Führer der 
Schaar wäre Miroslawski geweſen und hätte dieſer 
nach der Landung die Telegraphendräthe durch⸗ 
ſchneiden laſſen. 

Peſth, Mittwoch, 3. April. 
Graf Apponyi erhielt ein Telegramm aus Wien, daß 
der ungariſche Landtag Samſtag in Ofen eröffnet 
werden ſolle, er könne aber dann ſofort nach Peſth 
verlegt werden. Wahrſcheinlich wird dieſer Vergleichs- 
vorſchlag angenommen. 
Peſth, Donnerſtag, 4. April. 

In einer heute beim Grafen Stephan Karolyi 
ſtattgehabten Konferenz haben die Magnaten beſchloſſen, 
der Eröffnung des Landtags in Ofen beizuwohnen. 

Turin, Mittwoch, 3. April, Abends. 
der hutigen Sitzung der Deputirten⸗Kammer 


eb c Diskuſſion über Süd⸗Jtalien. Dieſelbe 
fortgeſetzt ae dar und wird morgen 


Po Donnerſtag, 4. April, Morgens. 
ber a 7 — „Moniteur“ ſagt, daß die Gerüchte 
indes ehe Medifteatibnen im Miniſterium jeden 
Grundes entbehren 


— 


ansigerDampfboot 


1861. 
31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Paris, Donnerſtag 4. April, Abends. 
Die heutige „Patrie“ verſichert, daß eine engliſche 
Schiffsdiviſion von Malta nach den Joniſchen Inſeln 
abgegangen ſei, woſelbſt die Bewegung ſich ſteigere. 


Itzehoe, Donnerſtag, 4. April. 
In der heutigen Sitzung der wieder begonnenen 
Ständeverſammlung verlas der königliche Commiſſarius 
eine Erklärung des Miniſteriums auf die Anfrage 
des Verfaſſungsausſchuſſes. In derſelben heißt es, 
den Ständen ſei die Bekanntmachung vom September 
1859 in demſelben Umfange zur Beſchlußnahme vor- 
gelegt worden wie der Geſetzentwurf wegen des Pro- 
viſoriums. Der Commiſſarius würde zur Auskunft 
über die finanziellen Verhältniſſe das Material dar⸗ 
bieten; aber eine definitive Beſchlußfaſſung über das 
Budget habe den Ständen weder in Betreff der be⸗ 
ſonderen holſteiniſchen, noch der geſammtſtaatlichen 
Angelegenheiten zugeſtanden. Wenn der Regierung 
unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg gelegt werden 
ſollten, werde der König die für das Wohl des Lan⸗ 
des unerläßlichen Entſchließungen treffen, doch könnten 
einzelne Veränderungen in den Poſitionen der Bekannt— 
machung vom Jahre 1859 gewährt werden. Der 
Ausſchuß will bezüglich dieſer Erklärung morgen Be⸗ 
richt erſtatten. 
Kopenhagen, Donnerſtag, 4. April. 

Die offizielle „Departementszeitung“ bringt einen 
Bericht des Konſeilpräſidenten an den König über 
die Vorgänge in der holſteiniſchen Ständeverſamm⸗ 
lung. Nach demſelben war Raaslöff wiederholt in⸗ 
ſtruirt worden, daß der §. 13 die Ständeverſamm⸗ 
lung eben ſo ſtelle, als ob ihr das Budget ſelbſt 
ſpeciell vorgelegt würde. Die Stände könnten die 
für Holſtein aufgeführten Summen annehmen, ver⸗ 
werfen oder ändern. Raaslöff habe dieſe Inſtruk⸗ 
tionen rechtzeitig erhalten, um ſeine Erklärung da⸗ 
nach abgeben zu können. 


London Donnerſtag, 4. April. 

Nach eingegangenen Nachrichten aus Waſhington 
vom 23. v. M. wird die Löſung der Differenz mit 
dem Süden im Kabinette diskutirt. Seward und 
Chaſe ſind für friedliche Trennung. Das Comité 
des Senats hat einen Schiedsſpruch der Schweiz in 
Betreff bes San Juan⸗Streites beantragt. 


Wien, den 3. April. 
Gutem Vernehmen nach hat Bayern in Paris ange⸗ 
fragt, ob Frankreich Einwände machen würde, wenn 
Bayern im Fall ernſter Erſchütterungen im Innern 
Oeſterreichs Salzburg und Tirol beſetzen würde. 


Paris, 3. April, 12 Uhr Mittags. 
Der heutige „Moniteur“ bringt das Deeret, wodurch 
der Hirtenbrief des Biſchofs von Poitiers wegen 
Amtsmißbrauchs unterdrückt wird. 

— Das „Journal des Döbats“ enthält heute einen 
vom Redactions-Secretair unterzeichneten Artikel über 
die engliſchen Rüſtungen. Lord Palmerſton ſpreche 
von der Gefahr einer Invaſion. Frankreich waffne 
nicht. Die franzöſiſche Marine ſtehe an Zahl, der 
Bemannung und des Materials der engliſchen nach. 
Mit Ausnahme der in den chineſiſchen Gewäſſern 
befindlichen Schiffe, habe Frankreich kein einziges 
Schiff mehr als gewöhnlich ausgerüſtet. England 
habe im mittelländifchen Meere ſechszehn, Frankreich 
nur acht Schiffe. England habe im Canal ein Ge- 
ſchwader, Frankreich habe daſelbſt kein einziges Schiff. 
Es ſei an der Zeit, daß auch Frankreich rüſte, um 
unvorhergeſehenen Ereigniſſen gewachſen zu fein. 


Paris, 3. April, 5 Uhr 15. Min. Nachm. 
Es herrſchen hier große Kriegsbeſorgniſfe. Der 
heutige Artikel des Journal des Debats hat große 
Senſation gemacht. „Patrie“ und „Pays“ ſtellen 
den Beſorgniß erregenden Character der öſterreichi⸗ 
ſchen Vorbereitungen in Abrede, es ſeien dieſelben 
lediglich defenſiver Natur. Die genannten Abend⸗ 
blätter ſtellen es in Abrede, daß Anwerbungen gari⸗ 
baldiſcher Freiwilligen ſtattfinden; Piemont nehme 
dieſelben mit Zuſtimmung Garibaldis in die in Bil— 
dung begriffenen Regimenter auf. (H. N.) 


Rund (ch a u. 

Berlin, 4. April. Ihre Königliche Hoheit die 
Kronprinzeſſin iſt geſtern Abend von London hier 
wieder eingetroffen. 0 

— Das Haus der Abgeordneten berieth in ſeiner 
heutigen Sitzung über Petitionen. 

— Am Sonnabend iſt beim Appell den Truppen 
mitgetheilt worden, daß vom 15. ab die Regimenter 
in Kriegsbereitſchaft geſetzt werden. Dieſe beſteht 
zunächſt darin, daß alle auf Kriegs⸗Urlaub Befind⸗ 
lichen, (d. i. die nach zweijähriger Dienſtzeit für das 
dritte Jahr Beurlaubten) wieder zur Fahne einbe⸗ 
rufen werden und ſomit das ſtehende Heer auf den 
vollſtändigen Kriegsetat gebracht wird. 

— Einer der hieſigen jüdiſchen Gerichts-Aſſeſſoren, 
Herr Makower, iſt als Mitglied in die unter dem 
Vorſitz des Präſidenten Bornemann errichtete Geſetzes⸗ 
Reviſions⸗Kommiſſion berufen worden. 

— Die in Turin lebenden Deutſchen haben an 

Herrn v. Vincke eine Dankadreſſe für das italieniſche 
Amendement zur Adreſſe überſandt. 
Wie man hört, ſind an ſämmtliche Zuchthäuſer 
und Gefängnißſtrafanſtalten Anweiſungen zur Bericht⸗ 
erſtattung darüber ergangen, welche der in dieſen 
Anſtalten detinirten Verurtheilten der königlichen Gnade 
zu empfehlen ſind. Es ſind Kategorien aufgeſtellt, 
beiſpielsweiſe: daß die auf Lebenszeit Verurtheilten, 
wenn ihre ſittliche Führung in der Anſtalt kein Aus⸗ 
ſchließungsgrund iſt, als qualiſtzirt zur Empfehlung 
für die königliche Gnade erſcheinen ſollen, wenn ſie 
10 Jahre abgebüßt haben. Demnach würde eine 
große Anzahl Sträflinge Ausſicht haben, begnadigt 
zu werden und in Freiheit zu kommen. 

Leipzig. Die juriſtiſche Fakultät der hieſigen 
Univerſität hat den Kaiſer Dom Pedro II. von 
Braſilien zum Doctor beider Rechte ernannt. 


Dresden, 25. März. Die Verhandlungen der 
Zweiten Kammer über das Budget des Miniſteriums 
des Innern bilden den Glanzpunkt der geſammten 
parlamentariſchen Thätigkeit derſelben, und haben den 
großen Erfolg gehabt, die eingeroſtete politiſche Indo⸗ 
lenz der Bevölkerung in bemerkenswerther Weiſe zu 
vertreiben. Die Kammer hat ſich ſelbſt übertroffen 
— was allerdings nicht allzuviel ſagen will; — ſie 
hat endlich einmal zu Gericht gefeſſen über das 
Beuſtſche Regiment, den furchtbaren Apparat klein⸗ 
lichſter Bevormundung und Ueberwachung, ohne wel⸗ 
chen dieſer geniale Staatsmann nicht regieren zu 
können glaubt, enthüllt, und das Volk noch mit der 
Neuigkeit überraſcht, daß in Sachſen ein ausgedehntes 
Syſtem geheimer Polizeiüberwachung beſteht, welche 
ſich auf ganze große Kategorien unabhängiger, dem 
Staatsdienſt fernſtehender Staatsbürger erſtrackt. 
Dieſe letztere Offenbarung hat merkwürdig Ei 
lagen; der harmloſeſte Philiſter hält ſich f i = 
Gegenſtand langjähriger Beobachtung, er 0 nn 
ungläubig, ob er auch wirklich richtig geleſen un 


gehört habe, daß eine derartige Ueberwachung in aller 
Stille gehandhabt worden, und da er auf alle ſolche 
Zweifelsfragen in jedem Zeitungsblatte, das er auf⸗ 
ſchlägt, klare und helle Antwort erhält, ſo bricht er 
in ein unmuthiges: „Nein, das iſt doch zu arg!“ 
aus. Alle Zeitungen Sachſens und des Auslandes 
zuſammengenommen haben ſeit zehn Jahren Herrn 
von Beuſt nicht zum zehnten Theile ſo geſchadet, wie 
dieſe neueſten Enthüllungen, über welchen den loyalſten 
Miniſteriellen der Zweiten Kammer der Verſtand 
ſtehen blieb, ſo daß in der ganzen Verſammlung, in 
welcher ſich ſo viele durchaus abhängige Perſön⸗ 
lichkeiten befinden, am erſten Tage der Verhandlung 
auch nicht eine einzige Stimme zur Vertheidigung des 
Miniſters erhob. Erſt als am zweiten Tage Herr 
von Beuſt — ſichtlich erſchüttert über den fabelhaft 
ungünſtigen Eindruck, den ſeine Regierungspraktiken 
gemacht — kurz entſchloſſen die Flinte ins Korn warf, 
und reuig zuſagte, er wolle „auf die fernere Fort⸗ 
führung der geheimen Ueberwachungsliſten kein Gewicht 
legen“, erſt da ermannten ſich einige unbedingt Mini⸗ 
ſterielle zu dem ſchüchternen Ausdruck der loyalen 
Hoffnung, es werde dergleichen alſo künftig nicht mehr 
vorkommen und das Volk dabei hoffentlich Beruhi⸗ 
gung faſſen. Das letztere wird allerdings äußerlich 
ſtattfinden, aber die Folgen der Verhandlungen werden 
ſich ſpäter deutlich erkennbar herausſtellen. 
Frankfurt, 1. April. Durch Bundesbeſchluß 
iſt für die gezogenen Geſchütze in den Bundesfeſtungen 
vorläufig eine Million Gulden beſtimmt. In Bezug 
auf die Beſchaffung der Geſchütze ſind die umfal- 
ſendſten Mittheilungen getroffen. 8 
Bern, 31. März. Soeben verläßt mich ein 
Schweizer Offizier, der den letzten italieniſchen Feld- 
zug unter Garibaldi mitgemacht und vor Capua mit 
Auszeichnung gefochten hat. Geſtern iſt ihm der 
Befehl zugekommen, binnen 14 Tagen bei der Divi- 
fion Bixio einzurücken. Von unſeren ſüdöſtlichen 
Grenzſtationen liegen mehrfache Berichte vor, die auf 
einen demnächſtigen Ausbruch der Feindſeligkeiten 
jenſeits der Alpen ſchließen laſſen. Inzwiſchen hat 
Graf Cavour dem Bundesrath die Conſtituirung des 
neuen Königreiches Italien notificirt und dabei den 
Wunſch 3 die freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen, die ſteis zwiſchen Sardinien und der Schweiz 
beſtanden, auch künftig fortdauern zu ſehen. Der 
bisherige ſardiniſche Geſandte bei der Eidgenoſſenſchaft 
führt nun den Titel eines außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſters des Königreiches 
Italien. Herr Commandeur Jocteau hat bei dieſem 
Anlaſſe nicht ermangeln wollen, dem Bundesrathe zu 
bemerken, daß die in Turin erſcheinende „Gazzetta 
militare“, die ſich jüngſt impertinente Anſpielungen 
auf eine künftige Theilung der Schweiz erlaubt hatte, 
jedes officiellen oder officiöſen Characters entbehre 
und daß ſomit die Regierung in keiner Weiſe für 
die abſurden Aeußerungen dieſes Blattes verantwort⸗ 
lich gemacht werden könne. 5 
Turin, 3. April. Wie der „Köln. Z.“ unter 
dem 26. März aus Rom mitgetheilt wird, wurde 
daſelbſt in letzter Zeit an öffentlichen Orten und in 
Geſellſchaft ohne irgend welchen Rückhalt von Tag 
und Stunde des gänzlichen Aufhörens der päpſtlichen 
Regierung mit einer Zuverſicht geſprochen, daß die 
Polizei ſich veranlaßt fand, zahlreiche Hausſuchungen 
und Verhaftungen vorzunehmen. Bei dieſer Gelegen- 
heit wurde die Entdeckung einer für gewiſſe Even⸗ 
tualitäten vollkommen organiſirten Erhebung gemacht. 
Das Centrum, worauf ſich dieſelbe ſtützen ſollte, iſt 
die im Jahre 1849 organiſirte Bürgergarde (Guardia 
civica), damals in der Stärke von 14,000 Mann. 


Taokales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. April. a 

— Behufs gleichzeitiger Entwäſſerung beider Hellinge 
für die im Neubau begriffenen Corvetten iſt geſtern 
eine neue locomobile Dampfmaſchine per Eiſenbahn 
eingetroffen, und deren Aufſtellung auf der Königl. 
Werft im Werke. 

— Der deutſche Nationalverein ſcheint eine außer- 
ordentliche Thätigkeit entwickeln zu wollen, um unſere 
Marine zu heben, da nach dem Vorſchlage deſſelben 
eine Vergrößerung der Kanonenboot⸗Flottille in Aus⸗ 
ſicht ſteht, wozu die Mittel von dieſem patriotiſchen 
Verein aufgebracht werden ſollen. Wir wünſchen 
dieſem edlen Streben das beſte Gedeihen. 

— Herr Friedrich Haaſe wird am nächſten 
Dienſtag auf der hieſigen Bühne ſein Gaſtſpiel 
beginnen. Wenn Herr Haaſe hier dieſelben Erfolge 
hat, wie in Petersburg, fo wird unſer Schauspielhaus 
an jedem Abend, wo er ſpielt, förmlich in einen 
Belagerungszuſtand verſetzt fein. In einer Petersburger 
Zeitung leſen wir z. B.: „Nach dem Schluſſe der 
beiden klaſſiſchen Acte, zu welchem das oft geſehene: 


„Durchs Fernrohr“ und das nicht oft zu ſehende: 
„Ein Mann bei der Spritze“ gegeben wurden, 
entſpann ſich ein ſo ſchallender Beifallsdonner 
für Herrn Haaſe und ein ſo oft wiederholtes Heraus⸗ 
rufen mit den entſchiedenſten Huldigungen und den 
lebhafteſten Wünſchen für ſein Hierbleiben, wie es 
wohl ſelten die Bühne geſehen hat. Herr Haaſe iſt 
bei dem ganz ungewöhnlichen Enthuſiasmus des Publi⸗ 
kums an einem Abend 23 Mal hervorgerufen worden. 
Zudem ſind Herrn Haaſe, wie wir leſen, bei 
ſeinem Abſchied von Petersburg ganz außerge⸗ 
wöhnliche Ehrenzeichen zu Theil geworden. Er 
empfing von ſeinen deutſchen Kunſtgenoſſen einen 
reichen ſilbernen Lorbeerkranz. Das koſtbare Zeichen 
der Erinnerung, auf rothſammtnem Kiſſen ruhend, 
trägt auf der einen Seite der Blätter die in Petersburg 
geſpielten Rollen Haaſes, auf der andern Seite die 
Namen der Geber und Geberinnen.“ So leſen wir 
nämlich in einer Petersburger Zeitung. Uebrigens 
hat ſich Herr Haaſe bereits auf deutſcher Erde einen 
ſo großen Ruf erworben, daß Petersburger Blätter 
nicht nöthig haben, unſere Aufmerkſamkeit auf ihn zu 
lenken. Es unterliegt keinem Zweifel, daß fein Gaft- 
ſpiel auch hier große Erfolge haben wird. 

— Wir haben oft die Gelegenheit ergriffen, dem 
wiſſenſchaftlichen Sinn, der im hieſigen Gewerbe— 
Verein herrſcht, unſere volle Anerkennung auszu⸗ 
ſprechen. Um ſo mehr freuen wir uns, daß er wieder⸗ 
um ſeine Saiſon im ächt wiſſenſchaftlichen Geiſt be⸗ 
ſchließt, indem er beute feine Mitglieder zur Anſchau⸗ 
ung der bewundernswerthen Vorſtellung des Herrn 
Phyſikers A. Böttcher verſammelt. Denn in Hrn. 
Böttcher's Thätigkeit erkennen wir einen gewaltigen 
großartigen Exponenten unſerer Zeit, die ihr Ziel 
darin hat, die Schätze der Kunſt und Wiſſenſchaft 
zum Allgemeingut zu machen. „Veranſchau⸗ 
lichung“ heißt das große Räthſelwort, welche die 
größten Geiſter des Jahrhunderts zum Panier erhoben. 
Herr A. Böttcher iſt durch Geiſt und Talent ein 
energiſcher Förderer und Vertreter der Veranſchau⸗ 
lichung lebensvoller Wiſſenſchaft, und es kann deß⸗ 
halb nicht anders ſein, als daß er gegenwärtig überall 
ein Mann des Tages iſt. 


— Jn ſeiner vorgeſtern Abend ſtattgehabten Lten 
phrenologiſchen Vorleſung behandelte Herr Dr. Scheve 
den Sinn der Anhänglichkeit, welcher gegen unſre 
Mitmenſchen in Liebe und Freundſchaft, aber auch 
gegen Thiere und lebloſe Gegenſtände ſich äußert, 
und den Zerſtörungsſinn, der bis zu Mordluſt und 
Grauſamkeit ausarten kann, aber in Vereinigung mit 
den Verſtandeskräften auch jedem Schaffen des Men⸗ 
ſchen zu Grunde liegt, da dieſes ſtets vorhandene 
Formen vernichtet, indem es neue hervorbringt. 
Beiſpiele ſowohl aus der Thierwelt, wie an aufge 
zeigten Menſchen-Schädeln wurden zur Unter⸗ 
ſtützung der Beweiſe vorgeführt, und dabei bemerkt, 
daß es nicht eben ankomme auf die Größe der 
Kopforgane an und für ſich, als vielmehr auf deren 
Größe im Verhältniſſe zu der aller übrigen Organe 
an ein und demſelben Kopfe. Schließlich forderte 
der Herr Redner die Anweſenden auf, zur Förderung 
ihres vollen Verſtändniſſes ſeiner Lehre Fragen an 
ihn zu richten, welches Einzelne auch thaten, und 
ſogleich erhielten ſie die nöthige Erklärung. — A. 

— In der geſtrigen dritten Vorleſung über Phre⸗ 
nologie waren es der Verheimlichungsſinn und der 
Beſitz⸗ oder Erwerbsſinn, worüber Hr. Dr. Scheve 
am gründlichſten ſich ausbreitete, weil grade dieſe, in 
ihren vielfachen Verbindungen mit andern Geiſtes⸗ 
Organen und Eigenthümlichkeiten, die verſchiedenſten 
Seelenvermögen und Characterzüge hervorbringen. 
Dabei ward bemerkt, daß die Phrenologie kein felbft- 
ſtändiges Organ für den ſogen. Diebsſinn annehme, 
ſondern ſolchen dem Erwerbsſinne zuſchreibe, wie an 
zwei Gipsköpfen anſchaulich gemacht wurde, deren 
einer dem Kopfe eines berüchtigten Diebes, und deren 
anderer dem eines in Mildthätigkeit ausſchweifenden 
Mannes nachgebildet war. Die pfpychologiſchen 
Reflexionen, die Hr. Dr. Scheve ſtets an ſeine Lehr⸗ 
ſätze knüpft, erhöhten auch diesmal das Intereſſe. 
Schließlich machte derſelbe bekannt, daß es nur noch 
zweier Vorträge zur Beendigung ſeines Curſus be⸗ 
dürfe und daß in dem nächſtfolgenden, heutigen, die 
höheren Seelenvermögen und ihre Organe zur Sprache 
kommen würden. A. 


— Heute Vormittag verunglückte ein Hauszimmer- 
geſelle, Familienvater von 6 Kindern, beim Neubau 
des Königl. Werft⸗Artillerie-Magazins, indem er vom 
Dach herabfiel und ſich ſo ſtark verletzte, daß der 
Blutverlust ſchon fein Leben in Frage ſtellt. 

— Geſtern Abend fand die gerichtliche Exmiſſton 
der Bewohner des Kellergeſchoſſes des Hauſes, Töpfer⸗ 
gaſſe No. 17, wegen rückſtändiger Miethe ſtatt. 


Da die Miether ſämmtlich abweſend waren, ging 
dieſer Act ruhig vorüber, deſtomehr Aufregung entſtand 
jedoch bei deren Heimkehr und legte ſich dieſelbe erſt 
gegen Mitternacht. Die Zahl der Exmittirten belief 
ſich exel. der Nachtgäſte auf 18 Perſonen. 

— Erfreuliche Gelegenheit zum lohnenden Arbeits- 
verdienſt bietet ſich auch in dieſem Jahre dar. Es 
werden, wie wir vernehmen, mit Nächſtem die im 
Intereſſe der Schiffahrt ſo ſehr dringenden Strom⸗ 
Regulirungen in der Weichſel von Dirſchau ſtrom⸗ 
abwärts in Angriff genommen werden und ſoll für 
dieſes Jahr die ſehr bedeutende Summe von 
150,000 Thlr. zu dieſem Zwecke beſtimmt fein. — 
Gleichfalls wird die Erhöhung reſp. Verbreiterung 
des Weichſel-Deiches von Kloſſowo und Dirſchau, 
welche einen Koſten-Aufwand von 250,000 Thlr. er⸗ 
ordert, kräftigſt fortgeſetzt werden. 

Dirſchau, 4. April. Heute Nacht 12½ Uhr 
brachen Diebe gewaltſam ins hieſige Marks ſche Lokal 
ein, haben aber außer etwas Wäſche nichts Werthvolles 
mitgenommen. Der an dem Commiſſions-Gebäude 
hierſelbſt angeſtellte Nachtwächter, durch das Geräuſch 
aufmerkſam gemacht, erhielt, indem er ſich nach der Ur⸗ 
ſache deſſelben erkundigen wollte, von einem der Diebe 
auf ca. 80 Schritt einen Schrot⸗Schuß ins Geſicht, wo— 
bei ein Schrotkorn ihm das linke Auge getroffen. — 
Geſtern fiel ein Schiffsknecht im Alter von 18 Jahren 
von einem der hier liegenden Fahrzeuge in die Weichſel 
und hat darin ſeinen Tod gefunden. Die Leiche iſt bis 
jetzt noch nicht gefunden worden. 

Conitz, 30. März. In den Ortſchaften Karßin, 
Bonk, Borsk und Gurki ſind die Menſchenblattern 
ausgebrochen und graſſiren namentlich unter den Kin⸗ 
dern. In dem Abbau Karßin ſind bereits einige 
Kinder der bösartig auftretenden Krankheit erlegen. 


Stadt-Theater. 

Die alte „Schweizerfamilie“ von Weigl iſt 
wieder einmal hervorgeholt worden, um zu einer 
Benefizvorſtellung zu dienen. Das Werk wird ſich 
durch die einfache und anſprechende Muſik immer 
noch viel Freunde erhalten, wiewohl die übergroße 
Sentimentalität darin dem modernen Zeitgeſchmacke 
keineswegs mehr entſpricht. Frau Pettenkofer 
ſang diesmal die Hauptrolle der (Emmeline) und 
brachte ſie, wie es zu erwarten ſtand, zum Theil 
mit vielem Erfolg zur Geltung. Die ſchöne weiche 
Stimme würde grade in ſolchen Rollen immer noch 
einen weit größeren Eindruck machen müſſen, wenn 
die begabte Sängerin mehr auf die Anwendung der 


ganzen Tonmaſſe verzichten wollte. Außer ihrer 
prächtigen Stimme entwickelte Frau Pettenkofer 
in der Rolle auch viel Gemüth und recht innigen 
Gefühlsausdruck, wie wir den hingebendſten Eifer 
bei ihren Leiſtungen ſtets zu erkennen gewohnt ſind. 

Der den Schluß des Abends bildenden ältern 
Poſſe: „Das Abenteuer in der polniſchen Juden⸗ 
ſchenke“ wohnten wir nicht mehr bei. 


Bermifchtes, 

* In Berlin ift, wie die „Ger. Ztg.“ erzählt, 
folgende Geſchichte paſſirt, die, ſo unwahrſcheinlich ſie 
auch klingt, dennoch buchſtäblich wahr iſt. Ein 
Wittwer, der ſeine verſtorbene Gattin beſonders zärt⸗ 
lich geliebt hatte, beſaß das Herz derſelben in Spiritus. 
Ein unglücklicher Zufall wollte, daß eines Tages 
das Glas, in dem das Herz war, zerbrach und die 
Hauskatze ſich ſchnell des Inhalts bemächtigte und 
mit großer Gier verſchlang. Die Katze verendete 
bald darauf — an welchem Leiden iſt nicht ermittelt 
— und nun ließ der zärtliche Wittwer, um wenn 
auch nicht unmittelbar, ſo doch mittelbar das Herz 
ſeiner Frau zu beſitzen, die Katze in Spiritus ſetzen. 
—— —— ——— —ᷣ 

Gerichtszeitung. r 
Criminal⸗Gericht. 

[Eine Dorfgeſchichte.] Auf der Anklagebank be⸗ 
findet ſich eine junge Frau, die in ihrer ganzen äußeren 
Erſcheinung in keiner Weiſe die beſſeren weiblichen Eigen⸗ 
ſchaften verläugnet; ihre Kleidung iſt einfach und geſchmack⸗ 
voll, ihre Geſichtsbildung edel, und bei aller Lebhaftigkeit, 
die ſich in ihrem Auge ausſpricht, iſt ihre Haltung ruhig 
und gemeſſen. Man frägt ſich im Zuſchauerraum neu⸗ 

ierig: wer mag ſie ſein? und was mag ſie verbrochen 
aben ; Aus der Verleſung der gegen fie erhobenen An- 
klage erfährt man, daß” fie die Frau des Abdeckers aus 
Steegen iſt, Amalie Karſchin, geborene Schier, be⸗ 
ſchuldigt, den Forſt-Hilfsaufſeher Kaminski in Steegen, 
als dieſer am 8. Febr. auf dem Grundſtück ihres Mannes 
eine Hausſuchung nach geſtohlenem Holz vorgenommen, 
gemißhandelt zu haben, indem ſie ihm mit einem Stock 
einen Hieb gegen den Kopf verſetzt. Geſehen dat indeſſen, 
wie in der Anklage vermerkt ſteht, Niemand die fragliche 
Mißbandlung, ſo daß kein ar die Angabe Kaminski's 
bekräftigen kann. Der Herr Vorſitzende des Gerichts 
frägt dle an ee Was haben Sie auf die Anklage zu 
entgegnen? 1 „Weiter nichts, als daß ſie nur 
aus Rache gegen mich erhoben, daß ich unſchüldig bin 


daß ich nicht den Herrn Kaminski, ſondern daß er mich 
ws 1285 ns im vorigen Herbſt zum erſten und 
am 8. Februar zum zweiten Male. — Vorſ.: Woraus 
ſoll denn die Rache entſprungen ſein? Angekl.: Im vor. 
Sommer forderte mich Kaminski auf, mit ihm in den 
Wald zu gehen; ich ſagte ihm daß die Leute fragen wür⸗ 
den, was ich im Walde zu thun, da ich kein Holz zu 
holen; er antwortete, ich könne ja Kiehnäpfel ſuchen. 
Indeſſen ging ich auf feine Abſicht nicht ein und ſagte 
ihm, daß ich meinem Manne nicht untreu werden wolle. 
Später traf er mich wieder an einem Kreuzwege allein 
und ſagte, daß ich mich ihm doch ergeben müßte und 
wenn ich es nicht freiwillig wollte, fo hätte er Mittel ge⸗ 
Ang, mir das Leben ſauer zu machen und mich zu zwin⸗ 
91 8 ich antwortete ihm, daß ich es meinem Manne nicht 
zu Leide thun könne. Am 8. Februar kam Kaminski, 
während mein Mann abweſend war, mit dem Dorfdiener 
auf Holzſuchung zu mir; er ſchickte dieſen in die Scheune 
und ging mit mir in den Stall. Hier wiederholte er 
ſeine Anträge, und da ich mich ihm widerſetzte, gab er 
mir mit der Fauſt einen Schlag ins Geſicht, daß 5 blu⸗ 
tete; ich habe Zeugen, die geſehen, daß ich mit zerſchlage⸗ 
nem Geſicht aus dem Stall gekommen. — Nach dieſer 
Auslaſſung der Angeklagten wird Kaminski in den Ge- 
richtsſaal gerufen; er iſt ein junger kräftiger Mann in 
den Zwanzigern, hat die blühende, friſche Geſichtsfarbe, 
wie ſie Jägersleuten eigen und bewahrt in ſeiner ſchönen 
neuen Uniform ſtreng die Haltung des Beamten. Der 
Hr. Vorſitzende theilt ihm die Auslaſſung der Angeklag⸗ 
ten in voller Ausführlichkeit mit und frägt, was er da⸗ 
rauf zu entgegnen. Kaminski: „Es iſt Alles erlogen, was 
ſie ausgeſagt; es iſt ihr kein Glaube zu ſchenken; ſie 
gehört einer Familie an, die durch ganz Preußen berüch⸗ 
tigt und gefürchtet iſt. Am 8. Februar d. J. erforderte 
es mein Dienſtpflicht, bei der Angeklagten eine Hausſu⸗ 
chung vorzunehmen. Da der Schulze des Dorfes verreiſt 
war, begleitete mich der Dorfdiener. Nachdem ich in dem 
Stall der Angeklagten geſucht und aus demſelben heraus- 
gehen wollte, verſetzte ſie mir von hinten mit einem 
ſchweren Inſtrumente einen Schlag ins Genick. Es war 
nicht der Ort, wo ich von meiner Waffe Gebrauch ma⸗ 
chen mochte, um mich zu wehren; ich ſchlug ſchnell die 
Stallthüre hinter mir zu und ſperrte die Frau ein, um 
Er vor ihrem Wuthausbruche zu ſchützen. Vorſ.: Sit 
€ eider enſch bei dem Vorfall zugegen geweſen? Kaminski: 
— ft. war ich mit der Frau allein; aber der Vorfall 
b 1 ſo en, wie ich ihn bier erzählt. Vorf.: 
Wollen Sie Ihre Assa e auf Ihren Amtseid nehmen? 
Kaminski (ſehr laut und beſtimmt): ich nehme fie auf 
meinen Amtseid. Uebrigens wird die Frau Hallmann 
aus ans, welche als Zeugin vorgeladen iſt, bekunden, daß 
die Karſchin ſchon vor langer Zeit geäußert hat, mir bei 
paſſender Gelegenheit einen Schlag zu verſetzen, an den 
ich Zeit meines Lebens denken ſollte; daß ſie mich ſogar 
brüchig ſchlagen wolle. Zudem iſt die Karſchin vor einigen 
Tagen bei der Hallmann geweſen und hat ſie zu über⸗ 
reden geſucht, gegen mich und für ſie zu zeugen; auch 
hat ſie erklärt, daß ſie ſich eine Entſchuldigung ausden⸗ 
ken wolle, die mir übel bekommen könne, daß fie gerade⸗ 
zu vor Gericht ſagen wolle, ich hätte ſie mit Anträgen 
verfolgt und ſie habe ſich mir nur widerſetzt.“ — Die 
Zeugin Hallmann wird in den Gerichtsſgal gerufen. Sie 
iſt eine Frau von hohem Wuchſe, 43 Jahre alt und tritt 
äußerſt ſchüchtern daß Der Hr. Vorſitzende ermahnt ſie 
eindringlich, die Wahrheit zu ſagen; denn ſie müſſe ihre 
Ausſage beſchwören. Darauf läßt ſie ſich in folgender 
Weiſe aus: Die Karſchin hat mir früher einmal geſagt, 
daß fie Kaminski ſchlagen wollte; auch iſt fie vor einigen 
Tagen bei mir geweſen und hat erklärt, ſie wolle, wenn 
es nicht anders ginge, öffentlich vor den Gerichtsherren 
bekennen, daß Kaminski ihre weibliche Ehre und Treue 
auf die Nrw geſtellt. Das würde ſie ſchon retten. Vorſ.: 
Hat die Angeklagte gefagt, daß fie dieſes Rettungsmittel 
erſonnen? Zeugin: Das kann ich nicht behaupten. Vorf.: 
Hat die — 2 ſchon früher, als bei ihrer letzten Zu⸗ 
ſammenkunft mit Ihnen von den Nachſtellungen und 
Anträgen geſprochen, die ihr Kaminski gemacht haben 
ſoll? Zeugin: Das hat fie. Die Zeugin beſchwört ihre 
Ausſage, und der Herr Staatsanwalt ergreift darauf 
das Wort, um den Strafantrag zu ſtellen. Indeſſen be⸗ 
antragt die Angeklagte, in der Angelegenheit noch zwei 
Zeugen, welche ſie vorſchlägt, zu vernehmen. Der Herr 
Staatsanwalt hält dies für unnöthig und erklärt, der 
Thatbeſtand ſei vollkommen aufgeklärt. Durch die glaub⸗ 
würdige Zeugenausſage Ruminstis, die gewiß wegen der 
9 Beſtimmtheit bei Jedem den Eindruck der Wahr⸗ 
eit gemacht haben müſſe, ſtehe feſt, daß die Karſchin ihm 
einen Hieb verſetzt, auf welche Weiſe ſie dazu gekommen, 
und was darauf zwiſchen ihm und ihr gefolgt, ob dieſelbe 
mit blutendem Geſicht aus dem Stall gekommen, ſei für 
den vorliegenden Fall durchaus gleichgültig. Kaminski 
habe ſich, als er die Mißhandlung von der Angeklagten 
empfangen, in Ausübung ſeiner Amtspflicht befunden. 
Dieſer Umſtand bedinge es, die Sache nicht leicht aufzu⸗ 
faſſen. Indeſſen erhelle doch aus der ganzen Verhand- 
lung ſo viel, daß Milderungsgründe angenommen wer⸗ 
den könnten; er beantrage für die Angeklagte eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 4 Wochen. — Hierauf geſtattete der 
Hr. Vorſitzende der Angeklagten das letzte Wort. Sie 
erhebt Nic von ihrem Sitz mit großem Erſtaunen und 
ſpricht: ich bin unſchuldig, Kaminski handelt nur aus 
ache gegen mich; er will mich ins Verderben führen. 
dee König hat die Beamten aber nicht dazu eingeſetzt, 
da — ſeine unterthanen ins Unglück ſtürzen, fondern 
daß ice ihnen Gutes bringen ſollen. — Soll ich dafür, 
Maden Verſuchungen von Seiten eines hübſchen jun⸗ 
wahrt panes gegenüber die eheliche Treue ſtandhaft be- 
Wochen erteipdie entehrende Gefüngnißſtrafe von vier 
— eiden? — Ich werde, ſollte mich das Loos 
Worte ieh c dd treffen, appelliren. — Nach dieſem letzten 
„Dieſe bauen gehn dichter ollegium zur Berathung Pint 
ich im Zuf Auer tige. Während derſelben ent pinnt 
ful. Ein Anweſe — eine Unterhaltung über den Vor⸗ 
nder theilt mit ſehr leiſem Geflüſter 


mit, daß er die Familie der Angeklagten kenne. Dieſelbe 
ſei, wie Kaminski ganz richtig geſagt, durch ganz Preu⸗ 
ßen berüchtigt. Pferdediebſtähle bildeten eine Hauptrolle 
im Süudenregiſter derſelben. Zwei Brüder der Angeklag⸗ 
ten ſeien im Zuchthaus geſtorben, und ihr Vater, der ſei 
erſt recht Einer aus der ſiebenten Bitte geweſen. — Bei 
dieſen Worten, wie leiſe ſie auch geflüſtert wurden, er⸗ 
hebt ſich die Karſchin auf der Anklagebank mit einer 
roßen Entrüſtung und ruft dem ihr wohlbekannten, 
ieſe Worte flüſternden Manne zu: Was geht Sie mein 
Vater an? Mein Vater war ein Ehrenmann. Wenige 
Minuten hierauf kehrt das Richter⸗Collegium zurück und 
fällt im Namen des Königs folgendes Urtheil: „Wir ha⸗ 
ben nicht die Ueberzeugung von der Schuld der Ange⸗ 
klagten gewinnen können; wir ſprechen ſie frei. Die 
Koſten der Unterſuchung werden niedergeſchlagen.“ 


Auch eine Liebe. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Fortſetzung.) 

Ohne langes Bedenken faßte der Däne den ſtörrigen 
Menſchen an dem Kragen und gab ihm einen heftigen 
Stoß, allein es war, als hätte er einen Bleiklotz an⸗ 
gefaßt. So ſtark er zu ſein glaubte, konnte er den 
mäßig großen Mann doch nicht von der Stelle 
bringen, im ſelben Augenblick aber flog ſein Arm von 
der Jacke des Frieſen und er ſelbſt taumelte ſo arg 
zur Seite, daß er auf ſeinen Gefährten fiel. 

Verfluchter Bauer, ſchrie Lund mit großer Heftig- 
keit, was unterſtehſt Du Dich! Und indem er dies 
ſagte, faßte er in ſeine Bruſttaſche, als ſuche er dort 
nach einer Waffe. 

Lorenz Karſtens ſtand vor ihm ſo ruhig, wie 
immer, und doch ſah er aus wie ein Löwe, der ſeinen 
Sprung machen will, ſobald ſein Feind ſich rührt. 
Seine Hände hielt er weit offen, ſo auch ſeine Augen, 
in denen etwas glühte, das ſeinem Gegner Scheu 
einflößte. Sie blieben Beide ſtehen und ſahen ſich 
an, dann ſagte Lorenz noch einmal: Da liegt Tondern, 
junger Herr. Bleibt geſund, Herr Becker, und Du 
auch, Ole! Damit nahm er ein ſtarkes Bündel auf, 
das am Hauſe lag, ſchwang es, obwohl es ſchwer 
ſein mußte, auf ſeine Schulter, ergriff dann den dicken 
Stock mit dem Eiſenſtachel, welcher daneben lag, und 
reichte dem Mädchen eine Art Hut von Glanztuch, 
der nach hinten tuchartig auf den Nacken fiel. Anna 
Moor ſah bei dieſem Streit unerſchrocken und luſtig 
aus, und ihre Blicke voll Schelmerei ſchienen die 
Herren zu tröſten, oder zu verſpotten. Es ging 
jedoch Alles ſo raſch her, daß kein Beſinnen übrig 
blieb, denn nach wenigen Augenblicken zog Lorenz 
Karſtens mit ſeiner Muhme aus der Koppel, nickte 
noch einmal, als der Krämer ihm nachſchrie: Kommt 
gut nach Haus, Ihr Beide! und dann ſah die Dirne 
ſich noch einmal um und ſchien unter dem ſchwarzen 
Hute zu lachen. 

Der große Fremde hielt noch immer die Hand 
in ſeinem dicken Oberrock und ſein Geſicht drückte 
ſeinen Aerger aus. Es war ein kräftiger junger 
Herr mit röthlich blondem, kurzem Backenbart, ſcharfer, 
ſtarker Naſe und rothbraunen Wimpern an ſeinen 
Augen. So roth, ärgerlich wie er war, ſah er wild 
und boshaft aus. Der Schlingel! ſchrie er. 
hätte ihm einen Denkzettel auf den Weg geben ſollen. 
Wie heißt er? Das Mädchen nannte ihn? Du 
mußt ihn kennen, Mann. 

Wer kann alle Leute kennen, die Einem ins Haus 
kommen, ſagte der Krämer, indem er Ole Erichſon 
anſtieß. 

Du kennſt den Mann und das Mädchen, fiel der 
Däne ein. Hier iſt ein Thaler den ſollſt Du haben. 
Lorenz nannte ſie ihn, wie heißt er weiter und wo 
iſt er her? 

Er zog ein großes Silberſtück hervor und hielt 
es zwiſchen ſeinen Fingern. Ole ſah es mit gierigen 
Blicken an und rückte ſeine Schultern. 

Wohnt er dort an der See? fragte Heiſtröm, 
mit dem Finger auf die Gegend deutend, der Lorenz 
zuwanderte. 

Er iſt ein Haufiver, der im Lande umherläuft, 
brummte Hans Becker. 

Nei, nei! ſagte Ole. Er wohnt da nicht. 

Wo denn? Auf den Inſeln? 

Nuh, was ſchadet es ihm, wenn ich es ſage? 
antwortete der Jüte, nachdem er mit ſeiner Habgier 
einen kurzen Gang gemacht, indem er ſich zu ſeinem 
Gönner aus der Stadt wandte. Die Herren werden 
ihm nichts thun, iſt Lorenz Karſtens auch der Mann 
nicht dazu. 

Lorenz Karſtens alſo, und wo iſt er her? 

Von Fallö, Herr. Geht ihm nicht nach. 

Gewiß nicht, Du Narr. Sieh doch einmal die 
Liſte nach, Heiſtröm, ob er darauf ſteht. 

Der junge Herr zog einen Bund Papiere aus 
der Taſche und blätterte darin. Da iſt er! ſagte 
er. Lorenz Karſtens, dreißig Jahre alt, guter See⸗ 
mann, war Steuermann auf einem holländiſchen 


Indienfahrer, bekannt als einer der beſten Lootſen 
Iſt er das? ? 

Ja, Herr, ja, verſetzte Ole erfreut. Auf allen 
Inſeln giebt's keinen Beſſern. Kenne ihn von Klein 
auf. Kann ſich Keiner im Amrom oder Sylt mit 
Lorenz Karſtens meſſen. 

Das iſt mir lieb zu hören, ſagte der Däne, 
ſolche Männer find, ſelten. Hier haft Du Deinen 
Thaler, Freund, haſt ihn ehrlich verdient. Wir 
wollen dieſen vortrefflichen Lorenz nächſtens beſuchen. 

Manchen Dank, manchen Dank! ſchrie Ole ver- 
gnügt. Aber geht nicht hin zu ihm, Herren. Lorenz 
Karſtens iſt ſtärker als Drei! 

Wir fürchten uns auch wirklich vor ihm, ſpottete 
der junge Herr. Doch mache Dir keinen Kummer 
deswegen. Und jetzt laß uns keine Zeit verlieren, 
Heiſtröm. Der verdammte Thurm iſt kaum mehr zu 
ſehen. Farvel! Farvel! 

Mit raſchen Schritten machten ſie ſich auf den 
Weg, und Ole Erichſon rief ihnen viele Glückwünſche 
nach, dann holte er den Thaler aus ſeiner Taſche und 
grinſte ihn freundlich an. Das ſind gute Herren, 
reiche Herren, rief er. Gott ſegne ſie und laſſe Alles 
gedeihen, was ſie thun. N 

Du dummes Thier! Du ſchlechter Kerl antwortete 
der Krämer, der bis dahin ſtill auf der Koppel ge⸗ 
ſeſſen hatte. Möge der böſe Voigt ſie irre führen, 
oder irgend ein Geſpenſt ſie in den tiefſten Sumpf 
bringen. - 

O, Herr Bager, Herr Bager ſeid doch nicht fo 
böſe, ſagte Ole. f 

Du willſt ein deutſcher Mann fein, Du Unflat ! 
fuhr der Krämer noch heftiger fort, indem er feinen 
dicken Kopf ſchüttelte, und haſt den armen Lorenz für 
ein lumpiges Stück Geld verrathen. Viere hätte ich 
Dir gegeben, ſechs, zehn, wenn Du es nicht gethan 
hätteſt. Was habe ich Dir geſagt, Du Unhold? 
Für dreißig Silberlinge thäteſt Du uns Beide ver— 
rathen, jetzt haſt Du's um einen ſchon jo weit ge- 
bracht. Aber es wird beſſer werden; Alles hat ſeine 
Zeit, nur die Geduld muß man nicht verlieren. 

Es ſchadet ja nichts, Herr, lachte Ole, fo pfiffig 
er es konnte. Was kann's denn ſchaden? Lorenz 
Karſtens iſt weit davon, muß jetzt ſchon bald bei Gulliks 
Hof ſein. Da liegt ſein Boot, und iſt er erſt auf 
dem Waſſer, können Zwanzig kommen, werden ihn 
doch nicht einholen. 

O, Du dumme Creatur! ſagte der Krämer. 
Du willſt ein Deutſcher ſein; ja, weiß es Gott! 
Biſt gemacht dazu. Ich möchte gleich noch hinter 
ihm her und ihm den richtigen Wind geben. 

Nei, nei! fiel Ole ein. Ihr holt ihn nicht ein, 
Lorenz hält ſich nicht auf. Ebbezeit iſt da, ſo läuft 
er in die See hinaus, und finſter wird's auch, Herre. 

Darin iſt die Creatur geſcheidt genug, ſagte der 
Krämer, indem er ſich bedächtig den Rock zuknöpfte. 
Finſter wird's ſein, ehe ich Tonderns Laterne ſehe. 
Hat man eine Frau im Hauſe, die ſich ängſtigt, und 
Kinder dazu, die um den Vater ſchreien, ſo muß man 
jedes Ding drei Mal bedenken. 

In dem Augenblicke kam ein ferner Schall vom 
Meere her, den der Nordweſt mitbrachte, und auf 
welchen der Krämer aufmerkſam horchte. Haſt ge⸗ 
hört, Ole? fragte er. Das war ein Schuß aus 
einer großen Kanone. l 

Nei, nei! ſagte Ole Es war nichts. 

Das will ein Deutſcher ſein, lachte der Krämer 
ärgerlich, und kann nicht hören, ob ſie ſchießen! Da 
unten geht's nicht richtig zu, alſo gute Nacht, Ole, 
ich will machen, daß ich nach Haus komme. Aber 
es wird ſchon beſſer werden, und wenn's ſein kann, 
will ich dem Lorenz doch eine Nachricht ſchicken. 
Bring mir Deinen Torf, Du ſchwatzhafte Elſter, und 
das ſage ich Dir, kein Stück kaufe ich Dir mehr ab, 
wenn dem Lorenz Uebles geſchieht. ; 

Mit dieſer Betheuerung ging er fort, und Ole 
rief ihm glückliche Heimkehr nach, nebſt einigen anderen 
Verſicherungen ſeiner Zuneigung. Dann zog er den 
Thaler heraus, ſchlug lachend darauf und ſchwor mit 
einem derben Fluche, daß er nichts weiter wünſche, 
als jeden Tag kämen ſo ein paar Grünſchnäbel, denen 
er ſagen könnte, wo Lorenz Karſtens wohne. 

(Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


9— g Thermo⸗ 

E n imßreien. Wind und Wetter. 

& 8 Par. Linien. n. Reaum 

444) 336,21 [ 7,1|ND. ruhig, bewölkt. 

5s 33538 J 5,2 Südl. mäßig, dick mit Nebel. 
11 335,14 [ 9,1 Süd windig, dick bezogen, 


bühig, leichte Regenſchauer. 


—— 


Eine Entgegnung. 
Herr Redacteur! 5 

Das „Danziger Dampfboot“ enthält in einer Numm er 
der vorigen Woche (Nr. 74) unter der Aufſchrift „Muſika⸗ 
liſche Genüſſe“ einen Artikel, in welchem ſich einige 
etwas wunderliche Gedanken befinden. Das Wunderliche 
darin möchte ich dem Herrn Verfaſſer für alle Fälle 
unbeſtritten laſſen, denn es iſt wenigſtens höchſt originell, 
wenn derſelbe ſich darüber ſehr erzürnt, daß die hieſigen 
Männergeſangvereine ein Conzert für die Familie des 
kürzlich verſtorbenen beliebten Quartett-Componiſten 
Carl Zöllner gegeben haben, während es noch einen 
andern Zöllner (Andreas) giebt, der auch componirt, 
und ſogar mit Begleitung von Blaſe-Inſtrumenten. 
In dem Vorhandenſein dieſes Andreas Zöllner dürfte 
nun zwar ſchwerlich irgend ein Leſer einen trifftigen 
Grund gefunden haben, die Familie des Car! Zöllner 
hilfsbedürftig zu laſſen, aber dieſe originelle Argumentation 
wäre wenigſtens harmlos, wenn der Herr Verfaſſer be⸗ 
ſagten Artikels den Veranſtaltern und Theilnehmern jenes 
Conzertes nicht geradezu „Sch windel“ zum Vorwurf 
machte. Es iſt mir nicht bekannt, ob die Vermögens⸗ 
verhältniſſe des Herrn Verfaſſers der Art ſind, daß er 
im Hochgefühl ferner Beſitzthümer Gott danken kann, daß 
er nicht iſt, wie jener Zöllner (gleichviel ob Carl ob 
Andreas), wir glauben dies aber kaum, da er ja für 
andre wohlthätige Zwecke (für Lehrerwittwen und Bresler- 
ſtiftung) eifrig plaidirt. Eine große Humanität ſpricht 
ſich aber in ſeiner ſo ſeltſam kundgegebenen Anſicht jeden- 
falls nicht aus. 

Doch ich komme zu jenem Punkte des bezeichneten 
Aufſatzes, welcher mich zu dieſer öffentlichen Replik haupt⸗ 
ſächlich veranlaßt, und welcher mir in meiner Eigenſchaft 
als Vorſtandsmitglied der Schillerſtiftung dieſe Zurück⸗ 
weiſung nicht zu rechtfertigender JInvectiven gewiſſermaßen 
zur Pflicht macht. Der Herr Verfaſſer des in Rede ſte— 
henden Artikels bemerkt nämlich, daß demnächſt eine 
Wiederholung der Mendelsiohwichen Muſik zu Raeine's 
Athalia vom Rehfeldt'ſchen Geſangverein, und zwar zum 
Beſten der Schillerſtiftung vorgenommen werden ſolle, 
und fragt ſich dabei, ob es wirklich wünſchenswerth ſei, 
„die Fonds der ſchon recht anſehnlichen Schillerſtiftung 
ins Blaue hinein zu vermehren?“ Der Herr Ver⸗ 
faſſer fügt an dieſe doch auch mindeſtens ſehr originelle 
Empfehlung eines Conzertes den guten Rath, bei ſolchen 
Dingen vorſichtiger und ſparſamer zu verfahren, und nur 
gegen wirkliche Noth zu ſolchen Mitteln zu greifen. 

Was dies „ins Blaue hinein“ betrifft, ſo möge ſich 
der Herr belehren laſſen, daß erſtens noch nicht ein 
Groſchen aus dem Vermögen derStiftung verausgabt wurde, 
wo es nicht Abhülfe wirklicher Noth und Anerkennung 
und Belebung hohen Verdienſtes galt; daß zweitens 
die Schilleritiftung aus den Vereinen von zwei und 
zwanzig Städten des großen deutſchen Vaterlandes be⸗ 
ſteht, von der Weichſel bis zum Rhein und von der 
Oſtſee bis zur Donau, und daß aus dieſen zwei und 
zwanzig Vereinen ein Verwaltungsrath gewählt wird, der 
gegenwärtig in Weimar, dem einſtigen Horte unſrer be⸗ 
liebteſten Dichter, reſidirt und zwar unter der Protection 
des Herzogs von Weimar. * 

Mit freudiger Genugthuung darf ſich auch Danzig 

zu jenen Städten zählen, welche dieſem großen und ſchö⸗ 
nen Verbande angehören, und dieſes geiſtige Band, die 
Liebe und Begeiſterung und — was noch mehr gilt — 
die thatkräftige Unterſtützung alles Guten, Großen und 
Schönen, iſt bis jetzt das einzige Band, welches das 
einige deu Vaterland umſchlingt. 
f enn der Herr Verfaſſer jenes ſehr unüberlegten 
Angriffes ſeiner eigenen Organiſation nach die Größe 
einer ſolchen Idee nicht zu faſſen vermag, ſo möge er 
doch noch einen andern Punkt in Erwägung ziehn. 
Jeder Menſch, der in einem eiviliſirten Staate lebt, und 
der nicht in gemeinem Egoismus nur an ſich ſelber denkt, 
hat die Pflicht und deßhalb das Recht, für Andre zu 
wirken, und es wird hierbei Jedem anheim geſtellt blei⸗ 
ben, welches Feld er für ſeine gemeinnützigen und un⸗ 
e e Beſtrebungen erwählt. Wie der Lehrer 
für Lehrerwittwen thätig fein mag (und gewiß eine 
Thätigkeit, die Niemand anzutaſten den Muth, haben 
wird,) ſo mögen auch die Männer⸗Geſangvereine für 
Quartett⸗Componiſten, To mag der Maler für den Maler, 
der Künſtler überhaupt für den Künſtler wirken. Grade 
die Kunſt kommt viel häufiger der ganzen Menſchheit zu 
gut, als den Künſtlern ſelbſt. 

Es iſt gleichgültig, ob das Publikum gus Gemein⸗ 
ſinn oder um eines Kunſtgenuffes willen ſolche Veran⸗ 
ſtaltungen durch ſeine Theilnahme befördert, und es wird 
dabei Jedem überlaſſen bleiben müſſen, was ihm beliebt, 
ſelbſt dem humanen Verfaſſer jenes Artikels, der weder 
ſeine irdiſchen noch geiſtigen Schätze für die Schiller⸗ 
ſtiftung herzugeben nöthig hat. 

Die geehrte Redaction wird, ſo darf ich hoffen, um 
ihren eigenen unparteiiſchen Standpunkt in dieſer Sache 
zu bethätigen, der vorſtehenden Entgegnung gefällige 
Aufnahme für ihr Blatt gewähren. Rudolph Genee, 


Produeten= Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 5. April. 

Weizen, 195 Saft, 131pfd. fl. 660, 126pfd. fl. 567%, 
125. 20pfd. fl. 560. 
Sen 135 Laſt, fl. 291—330 pr. 125pfd. 
Gerſte, 30 Laſt, gr. 105, 6pfd. fl. 246, kl. 102 pft. 
fl. 240, 99pfd. fl. 222. 
Hafer, 20 Laſt, 50zollpfd. fl. 153. 

Erbſen, w., 3 Laſt, fl. 333. 

Wicken, 4 Laſt, fl. 249. 


Berlin, 4, April. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
᷑— 
fer 2 42 — 46 
Hafer 2 it Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 44—54 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19% —% Thlr. bir 


[Königsberg, 4. April. 


Lieutenant a. D. Plüdemann a. Berlin. 
bevollmächtigter Lechler u. Hr. Lehrer Kopittke a. Oſſecken. 
Hr. Inſpector Chenet a. Lüttich. 
kowski und Frau Rentier Schönhoff g. Petersburg. Die 
Hrn. Rentier Blad a. Frankfurt a. M. und Landsberg 
a. Bromberg. 


Brown a. Meſeritz. 
Düſſeldorf, Meyer a. Rheydt und Braun u. Itzigſohn 
a. Berlin. 


Lebno und Schwaneberg a. Pommern. 
Dörſchlag a. Allenrode. 
Hr. Weinhändler Riegel a. Mainz. Hr. Schiffs⸗Capitain 
Laſier a. Rota. 
Oekonom Reichel a. Tursnitz. 
a. Dresden, Völkerling a. Königsberg und Breitbarth a. 
Grüneberg. Frau Gerichtsräthin Thiel a. Neuſtadt. 


Niemeyer N. Frl. Tochter a. Magdeburg. 
Kaufleute Beyſe u. Lelm a. Memel. 
Schnurre a. Stettin. 


Weizen 80 — 103 Sgr. 
Roggen 40—50 Sgr. 

Gerſte, große und kleine, 30—42 Sgr. 

Hafer 20—28 Sgr. 

Erbſen, graue 56 Sgr., weiße 55—60 Sgr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 4. April. 
H. Wypkes, Gerdina, v. Rotterdam; C. Parlitz, 


Colberg, Dampfſ., v. Stettin, m. Güter und B. Goll, 
Lyna, v. Bergen, m. Heeringe. 


Geſegelt am 5. April: 
A. Lepſchinski, Henriette, n. Rochefort; H. Zielcke, 


Undine, n. Grimsby; A. Schultz, Maria, n. New⸗Caſtle, 


m. Holz u. S. Möller, Lund, n. Leith, m. Getr. 


2engekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Gutsbeſitzer v. Guttry a. Paris. Hr. Premier⸗ 
Hr. General- 


Hr. Kaufmann Cies— 


5 Hotel de Berlin: 
Hr. Amtmann Horn a. Oslanin. Hr. Baumeiſter 
Die Hrn. Kaufleute Gensmer a. 


? Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Mathäi a. Glogau, Hanſe a. 


Dresden, „Witte a. Berlin und Rettig a. Wien. 


Walter's Hotel: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Pieper n. Gattin a. 
Hr. Gutsbeſitzer 
Hr. Rentier Behrendt a. Tilſit. 


Hr. Landwirth Gutzeit a. Smazin. Hr. 
Die Hrn. Kaufleute Poppe 


Hotel de Thorn: 
Hr. Juſtizrath Hufenhäuſer a. Berlin. Hr. Rentier 
Die Hrn. 
Hr. Disponent 


Bekanntmachung. 


Wir machen das Publikum auf die in unſerm 


Amtsblatt No. 13 enthaltene Bekanntmachung der Haupt⸗ 
verwaltung der. Staatsſchulden vom 15. d. M., betreffend 
die ſtattgefundene Verlooſung von Schuldverſchreibungen 
der 4xprozentigen Staats⸗Anleihen aus den Jahren 1848, 
1850, 1852, 1854 und 1855 A. pp. mit dem Bemerken 
aufmerkſam, daß das Verzeichniß der gezogenen Nummern 
auch bei der hieſigen Regierungs⸗Hauptkaſſe, bei dem Kgl. 
Haupt⸗Zoll⸗Amt 
Aemtern zu Elbing und Pr. Stargardt, bei den Königl. 
Steuerkaſſen zu St. Albrecht, Dirſchau, Langefuhr, Putzig, 
Schöneck, Tiegenhoff und Tolkemit, ferner bei ſämmt⸗ 
lichen Königl. Landraths⸗Aemtern, ſämmtlichen Domainen 
und Domainen-Rentämtern, imgleichen bei ſämmtlichen 
Magiſträten, bei den ſtädtiſchen Kämmerei⸗Kaſſen — in 
Danzig auch bei den im Rathhauſe vorhandenen Recep⸗ 
turen — und in den Bureaux des hieſigen Königl. 
Polizei⸗Präſidii, der Königlichen Polizei⸗Direction zu 
Elbing, ſowie bei dem Königl. ländlichen Polizei-Amte 
hierſelbſt und beim Königl. Polizei-Autte Schöneberg zu 
Jäcknitz eingeſehen 


ieſelbſt, bei den Königl. Haupt⸗Steuer⸗ 


werden kann. 5 
Beſitzer gekündigter Schuldverſchreibungen verlieren, 


wenn ſie die Einlöſung der letztern in dem beſtimmten 
Termine unterlaſſen, 
des Kapitals und müſſen es ſich I 
gefallen laſſen, daß ihnen der Betrag der auf die fehlen⸗ 
den Coupons zur Ungebühr erhobenen Zinſen von dem 
Kapitalbetrage abgezogen wird. 


von dieſem Termine ab die Zinſen 
bei ſpäterer Einlöſung 


Danzig, den 28. März 1861. 
Königliche Regierung. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag, den 7. April. 


(Abonnement suspendu.) 
Gaftfpiel des Herrn Ewald Grobecker, 
vom Herzoglichen Hoftheater zu Wiesbaden. 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Cremieux. 


Muſik von J. Offenbach. 
Jupiter: Herr Grobecker, als Gaſt.) 


Literariſche Anzeige. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich bei dem 


Beginne des neuen Schulſemeſters fein voll 
ſtändig ſortirtes Lager aller in hieſigen und 
auswärtigen Schulen eingeführten Bücher, 
Atlanten u. f. w., in neuen und dauerhaften 
Einbänden und zu den wohlfeilſten Preiſen, 
ergebenſt zu empfehlen. 


S. Anhuth, 


Buchhändler, Langenmarkt 10. 
Beim Beginne des neuen Schul-Semeſters erlaubt 


ſich der Unterzeichnete ſein vollſtändiges Lager aller in 
hieſigen und auswärtigen Schulen eingeführten 


Schulbücher, Atlanten dc. 


in dauerhaften Einbänden und zu reellen Preiſen, zu 
empfehlen. 


L. H. Homänn, 


Hic, Jevengaſse 19. 


Unſer vollſtändiges Lager 
der in den hieſigen und auswärtigen Schulen 
eingeführten 


TE Lehrbücher, Atlanten, 
Geſangshefte mit und ohne Noten, 
empfehlen wir hiermit dauerhaft ge⸗ 
bunden. die Prei ſe fm aufs 
Billigſte genen. 


Leon Saunier. 


Buchhandlung für deutsche u. ausländische 


Literatur, Langgasse 20., nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


E ˙ W ᷣͤ 
Sinfonie- Concert 
im Schützenhaus. 
Sonnabend, 6. April V. Abonn.-Sinfonie-Concer. 
Ouv. zu „Leonore“, Nr. 1, 2, 3 und 4, von 
L. v. Beethoven. Sinfonie Eroica v. L.v.Beethovent 
Anfang 7 Ubr. Entree 10 Sgr. 
Buchholz, Winter, 


Musikmstr. im 3. Ostpr, Musikmstr. im 4. Ostpr. 
Grenad.-Reg. No: 4. Grenad.-Reg. No. 5. 


Heute, ſowie die folgenden Tage, 
Große Vorſtellung 
in der 
G. Kreutzberg' schen 
zoologiſchen Gallerie. 


In der Vorſtellung, welche um 5 Uhr ſtattfindet, wird 
der Thierbändiger G. Kreutzberg die ſchwerſten 
Productionen mit Löwen, Hyänen und Bären vereint in 
dem Tentrat-Kafig, wie fie bisher von keinem gezeigt 
worden ſind, ausführen. Zum Schluß: Große Pro⸗ 
duetionen der beiden Elephanten, und Haupt- 
Fütterung ſämmtlicher Thiere. — Die Menagerie ift von 
Morgens 10 bis Abends 7 uhr geöffnet. 
} G. Kreutzberg. 


CHIKIN IHNEN IR, 


Vorletzte Darſtellungen und Vorträge 


des Phyſiker A. Boettcher 


im Sagle des Gewerbehauſes. 


Sonnabend, den 6. April: 
1. Act, Die Entſtehung der Erde. 
2. Act: Die Baudenkmäler Roms. 
Sonntag, d. 7. April: Tertiäre 
Periode der Erdbildung. 
2. Act: Die Prachtbauten des 
J e Rom. Zam Schluß jedes Abends: 
x 


NUN 


7 


NN 


Dissolving views u. Chromatropen. 
Anfang 71 Uhr. 


Rothes und weißes Kleeſaat, 
Tymothee, ſowie andere Sämereien 
verkaufe billigſt 

W. BWirtnschaft, 
Gerbergaſſe No. 6. 


Asphalt filz, als billigſte und 
dauerhafteſte Dachdeckung. 


Das engliſch patentirte Asphaltfilz aus der Fabrik 
von F. Me. Neill & Co. in London, welches ſich 
durch ſeine gleichmäßige und ausgezeichnete Qualität vor 
allen anderen ähnlichen Fabrikaten ſeit vielen Jahren 
rühmlichſt bewährt hat und wovon wir allein die Nieder⸗ 
lage haben, iſt ſtets in jeder beliebigen Quantität bei 
uns vorräthig. 5 

Der Preis iſt 1 Sgr. für den [JFu5 engl. Maaß. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt durch 

A. Norden & Co. in Danzig. 

a 1 Frauengaſſe No. 23. 


1 Schlapke No. 968 iſt eine freundliche 
Worſtube nebſt Eintritt in den Garten für 
den Sommer zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


